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Bekanntmachung.
Aus Anlaß des Ausbruchs der Maul und

Klauenſeuche unter dem Rindvieh des Abraham
Friedemann zu Nieder-Clobicau und
des Gutsbeſitzers Wilhelm Brandt zu Ober-
clobicau wird für die Gehöfte, in welchen
das Rindvieh untergebracht iſt, bis auf
Weiteres das Treiben des Rindviehs aus den
Gehöften hinaus verboten.

Uebertretungen dieſes Verbots werden nach
8 66 des Reichsviehſeuchengeſetzes vom

23. Juni 1880 in ſ894 mit Geldſtrafe bis zu 150 Mark
oder mit Haft beſtraft.

Merſeburg, den 13. November 1899.

3644) Der Königliche Landrath.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Aus Anlaß des Ausbruchs der Maul und

Klauenſeuche unter dem
Landwirths und Maurers Julius Hoff-
mann in Kleinlehna wird für den Ge-
meindebezirk Kleinkehna bis auf Weiteres
Folgendes beſtimmt:

1. Das Treiben von Rindvieh, Schweinen
und Schafen aus vorgenannter Ort-
ſchaft über die Feldmarkgrenzen derſelben
hinaus, ſowie

2. die Benutzung des Rindviehs aus dieſer
Ortſchaft zum Ziehen außerhalb der
Feldmarkgrenzen wird verboten.

Uebertretungen dieſes Verbots werden nach
8 66 des Reichsviehſeuchengeſetzes vom
9 z

mit Geldſtrafe bis zu 150 Mark
oder mit Haft beſtraft.

Merſeburg, den 13. November 1899.

Rindvieh des

Bekanntmachung.
Jn Sachen betreffend den Konkurs über

das Vermögen des Kaufmanns und Gaſt-
wirths Reinhold Engel zu Spergau iſt
der Vorſchlag zu einem Zwangsvergleiche
zurückgezogen und wird deshalb der am

13. November 1399,
Vorm. 9 Uhr

anſtehende Termin aufgehoben.
Merſeburg, den 15. November 1899.

3632) Königl. Amtsgericht.
Die unter dem Rindviehbeſtande des Vieh
händlers Nürnberger hier ausgebrochen
geweſene Maul und Klauenſeuche iſt erloſchen.

Merſeburg, den 8. November 1899.
3631) Die Polizei- Verwaltung.

Unter dem Rindviehbeſtande des Ritterguts
Kölzen iſt die Maul und Klauenſeuche er-
loſchen.

Dehlitz a. S., den 15. November 1899.
3636) Der Amtsvorſteher-
Die ſtrategiſche Cage

in Natal.
Die Dirigirung aller in Südafrika ein-

treffenden Verſtärkungen auf Durban läßt
auf die Abſicht eines Vormarſches auf Lady-
ſmith ſchließen. Gebieteriſch fordert denſelben
die Stimmung in London, noch gebieteriſcher
die üble Lage der Belagerten. Letztere haben
nach einem ſehr verluſtreichen Rückzuge in
dieſer wahrſcheinlich nur mit Feldbefeſtigungen
verſehenen Stadt Zuflucht geſucht. Der Ver-
ſuch eines Durchbruches iſt unter großen
Verluſten mißlungen. Die Beſchießung aus
ſchwerem Geſchütz läßt ſie überhaupt nicht
mehr zur Ruhe kommen, in Verbindung mit

Proviant- und Munitionsmangel einzutreten
droht, iſt ſehr wahrſcheinlich. Dazu tritt die

Gefahr in Aſien und der drohende Aufſtand
der Afrikander, eine Lage, ähnlich der Mac
Mahons vor der Schlacht bei Sedan.

Welche Schwierigkeiten ſtellen ſich dem Vor-
marſch entgegen?

Die in Durban angelangten Truppen ſind
etwa 15000 Mann ſtark, d. h. zwölf B
taillone Jnfanterie, zwei Regimenter Kavallerie,
ſechs leichte und zwei ſchwere Batterieen.
Mann und Pferd bedarf nach der etwa ſechs-
wöchigen Seereiſe und dem ſchroffen Klima-
wechſel einige Zeit dringender Ruhe. Wegen
des bisherigen Mangels an höheren Ver-
bänden und des Hinzutretens einer großen
Anzahl neuer Offiziere in die alten Verbände
ſind die Engländer noch nicht operationsfähig
oder können wenigſtens in den erſten Tagen
nur ganz kleine Märſche machen. Die Ent-
fernung bis Kolenſo beträgt 180 km, das
entſpricht, bei der mangelhaften Beſchaffenheit
der Straßen und wegen der oben angeführten
Grunde, 14 Tagemärſchen. Eine Verkürzung
dieſer Zeit iſt möglich durch Benutzung der
Bahn Durban-Eſtcourt, d. h. bis auf 40 km
von Ladyſmith. Wie groß der ſo erreichte
Vortheil iſt, hängt von der Leiſtungsfähigkeit
der Bahn ab. Da dieſelbe nur eingleiſig iſt
und der Stationsabſtand naturgemäß ein
großer iſt, ſowie das durchſchnittene Gelände
wahrſcheinlich nur kurze Züge geſtattet, ſo
kann ihre Leiſtungsfähigkeit nur eine geringe
ſein. Nehmen wir dieſelbe zu 10 Zügen
während 24 Stunden und 250 Mann pro
Zug an, ſo ſind für die Jnfanterie 44, die
Kavallerie 10, die Artillerie 15, den Train
10 Züge etwa erforderlich, d. h. acht Tage.
Dazu treten drei Tage Marſch. Es iſt alſo
in zehn bis elf Tagen auf Entſatz von Lady-
ſmith früheſtens zu rechnen.

Detachement, deren Stärke allerdings unbe-
kannt iſt. Es ſind aber zur Sicherung einer
140 Kilometer langen Strecke in einem ſehr
durchſchnittenen Gelände, einer Strecke, die
zwei große Brücken aufweiſt, deren Umwohner
feindlich geſinnt ſind, mindeſtens zwei Jn-
fanterie-Bataillone und eine Schwadron
nöthig. Dieſe wären alſo auch noch zum
Theil dem Operationskorps zu entnehmen.
Und wie leicht trotzdem die Unterbrechung
einer ſolchen Strecke iſt, hat der Krieg 1870/71
vollauf gezeigt, zumal, da die Buren jedes
Mittel anwenden werden, um den Eng-
ländern dieſe wichtige Operations Linie
zu zerſtören.

Aus dem Geſagten geht hervor, wie
ſchwierig für General Buller die anſcheinend
beabſichtigte Operation ſein wird. Und es
wird eines eiſernen Willens bedürfen, um
dieſer Schwierigkeiten Herr zu werden.

Die Gegenmaßregeln der Buren geſtalten
ſich in etwas ſchwierig. Sie haben ihre
Kräfte auf vier Kriegstheatern verzettelt,
gegen Kimberley, Mafeking, im Süden des
Oranje Freiſtaats und gegen Ladyſmith.
Dieſer Nachtheil wird aber ausgeglichen durch
den bedeutenden Vorſprung, den ſie bei der
Belagerung von letztgenannter Stadt haben.
Dieſe zu erobern, werden ſie alle Kräfte da-
ranſetzen. Jn zweiter Linie werden ſich
dann ihre Unternehmungen gegen die Bahn
Durban Eſtcourt richten. Und in dritter
werden ſie eine befeſtigte Stellung bei
Colenſo anlegen, um hier dem engliſchen
Entſatz entgegenzutreten. Daß ſie den Ent-
ſatzverſuch in offenem Felde abwehren können,
halten wir bei ihrer geringen Zahl für aus-
geſchloſſen.

Es liegen heute folgende Meldungen vor:
London, 15. November. Jn beſtinformirten

dem jeden Moment zu fürchtenden Sturme. Wie ſteht es nun um die Sicherheit der Kreiſen zirkulirt die unkontrollirbare Meldung,
Der Königliche Landrath. Die Verbindung nach außen beruht einzig Bahn? Es ſtehen in den Stationen Eſt- die Regierung habe die Nachricht von der

36442) Graf d'Haußonville. noch auf der Taubenpoſt. Daß Waſſer-, l court, Weſton und Pietermaritzburg je ein l Ka pitulatiecn Ladyſmiths erhalten.

Hherlock Holmes'
Abenkeuer.

Verfaßt von Conan Doyle.
(40. Fortſetzung.)

„Ueber den Raſenplatz war er raſch ge-
laufen, denn ſeine Zehen hatten ſich viel
tiefer abgedrückt als die Ferſen. Doch ver-
wundere ich mich nicht ſo ſehr über den
Mann ſelbſt, als über ſeinen Gefährten.“

„Seinen Gefährten!“
Holmes zog einen großen Bogen Seiden-

papier aus der Taſche und breitete ihn vor-
ſichtig über ſeine Knie.

„Wofür hältſt Du das?“ fragte er.
Das Papier war mit Abdrücken der Fuß-

ſpuren eines kleinen Thieres bedeckt. Man
unterſchied deutlich einen fünftheiligen Ballen
und das Vorhandenſein langer Nägel; jeder
einzelne Umriß war etwa ſo groß wie ein
Deſſertlöffel.

„Es iſt ein Hund,“ ſagte ich.
„„Haſt Du je gehört, daß ein Hund an

einem Vorhang hinaufgelaufen iſt. Das
Thier hat es gethan, wie ſeine Spuren be
weiſen.“

„Alſo ein Affe?“
„Der hat keinen ſolchen Fuß.“
„Aber was kann es ſein

noch Affe„„„Weder Hund, noch Katze,
überhaupt kein Geſchöpf, das wir kennen.

Ich habe verſucht, es mir nach den Maßen
vorzuſtellen. Hier ſind vier Abdrücke das

Thier hat ſtillgeſtanden. Es mißt vom
Vorderfuß bis zum Hinterfuß nicht weniger
als fünfzehn Zoll. Fügt man noch den
Hals und den Kopf hinzu, ſo erhält man
ein Geſchöpf von mindeſtens zwei Fuß
Länge, vielleicht auch mehr, falls es einen
Schwanz hat. Nun betrachte einmal die
anderen Maße: das Thier hat ſich bewegt,
und wir erkennen ſeine Schrittweite; nirgends
beträgt ſie über drei Zoll. Das läßt auf
einen ſehr langen Leib mit unverhältniß-
mäßig kurzen Beinen ſchließen. Leider iſt es
nicht ſo freundlich geweſen, uns eine Probe
ſeines Haars zurückzulaſſen. Aber von Ge-
ſtalt wird es ungefähr ſo beſchaffen ſein, wie
ich Dir ſage, und es iſt ein fleiſchfreſſendes
Thier.“

„Woher weißt Du das
„Weil es am Vorhang in die Höhe ge-

laufen iſt. Ein Kanarienvogel hing im
Bauer am Fenſter; offenbar wollte er dem
zu Leibe gehen.“

„Was für ein Thier war es denn aber?“
„Ja, wenn ich ſeinen Namen wüßte, wäre

ſchon ein großer Schritt geſchehen, um den
Fall aufzuklären. Wahrſcheinlich gehört es
doch zur Familie der Wieſel; nur iſt es
größer als alle Thiere dieſer Gattung, welche
ich geſehen habe.“

„Wie hängt es aber mit dem Verbrechen
zuſammen

„Das iſt auch noch unaufgeklärt. Jeden-
falls haben wir ſchon viel herausgebracht,
wie Du ſiehſt. Wir wiſſen, daß ein Mann
von der Landſtraße aus dem Streit zwiſchen

Oberſt Barclay und ſeiner Frau zugeſehen
hat die Läden waren nicht geſchloſſen,
und die Lampe brannte im Zimmer. Ferner
wiſſen wir, daß er, von einem fremdartigen
Thiere begleitet, über den Raſenplatz ge-
laufen und durch das Fenſter geſtiegen
iſt, und daß er Barclay zu Boden geſtreckt
hat, falls der Oberſt nicht bei ſeinem bloßen

Anblick vor Schrecken umgefallen iſt und ſich
an der Ecke des Kamingitters ein Loch in
den Hinterkopf geſchlagen hat, was ebenſo
wahrſcheinlich iſt. Und ſchließlich hat der
Eindringling merkwürdigerweiſe beim Fort-
gehen den Zimmerſchlüſſel mitgenommen.“

„Nach Deinen Ermittelungen kommt mir
die Sache noch weit dunkler vor als zuerſt,“
ſagte ich.

„Sehr richtig. Das beweiſt ohne Zweifel,
daß die Angelegenheit viel verwickelter iſt, als
man anfänglich glaubte. Jch beſchloß daher
nach reiflicher Ueberlegung, den Fall einmal
aus einem ganz andern Geſichtspunkt zu be
trachten. „Aber, ich habe Dich wirklich
ſchon allzu lange Deiner Nachtruhe beraubt,
Watſon; ich kann Dir das ja gerade ſo gut
morgen auf der Fahrt nach Alderſhot
erzählen.“

„Bewahre! Nun Du ſo weit mit Deinem
Bericht gekommen biſt, darfſt Du nicht mitten
darin aufhören.“

Soviel ſtand feſt, daß Frau Barclay im
beſten Einvernehmen mit ihrem Gatten war,
als ſie um halb acht Uhr das Haus verließ.
Zwar pflegte ſie nie beſonders zärtlich zu
ſein, wie ich ſchon erwähnte, aber der Kutſcher

S

hatte gehört, daß ſie dem Oberſten mit freund-
lichen Worten Lebewohl ſagte. Ebenſo gewiß
war aber auch, daß ſie ſich bei ihrer Rückkehr
ſofort in ein Zimmer begeben hatte, wo ſie
ſicher war, ihren Gatten nicht zu treffen, daß
ſie ſich eine Taſſe Thee beſtellte eine bei
Frauen beliebte Nervenberuhigung und
daß ſie ihrem Mann, ſobald er eintrat, die
heftigſten Vorwürfe zu machen begann.
Zwiſchen halb acht und neun Uhr war alſo
offenbar etwas geſchehen, wodurch ihre Ge-
fühle für ihn ſich völlig umgewandelt
hatten.

„Da nun Fräulein Morriſon während
dieſer anderthalb Stunden fortwährend mit
Frau Barclay zuſammen geweſen war, mußte
ſie durchaus etwas von der Sache wiſſen und
wenn ſie es zehnmal leugnete.

„Meine erſte Vermuthung war, es werde
ſich zwiſchen dem alten Barclay und der
jungen Morriſon etwas eingefädelt haben,
was dieſe der Frau Oberſt unterwegs zuge-
ſtanden hätte. Dadurch ließe ſich ihr Zorn
bei der Rückkehr erklären, ſowie die Be
hauptung des Fräuleins, daß nichts vor-
gefallen ſei. Aber andererſeits ſprach wieder
die Anſpielung auf David dagegen, ſowie die
zärtliche Liebe, die der Oberſt, wie allbekannt,
für ſeine Frau hegte; von dem Auftreten
jenes anderen Mannes ganz zu ſchweigen,
der brauchte ja zu allem Vorhergegangenen
in keinerlei Beziehung zu ſtehen.

(Fortſetzung folgt.)
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Ladyſmith iſt offiziell zu ſehr bedenklich,
Nachrichten darüber durchdringen zu

Aus Kapſtadt liegt ein Telgramm vor, offiziell
werde erklärt, daß das Bombardement

Ladyſmith täglich fortdauere,
großen Schaden verurſache.

Meldung
Generalgouverneur
ſämmtliche über Kapſtadt gehende Telegramme

j außer den an
den Generalgouverneur

Nummer 271. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „älluſtr. Sonntagsblatt“ Faeitag, den 17. November,
White übergab, nachdem ein fünftägiges

Bombardement ſeine Artillerie kampfunfähig
gemacht
M Garniſon dezimirt hatte, die Stadt.

und eine zweitägige Füſillade die

London, 15. November. Die Lage in
um

laſſen.

von
aber keinen

London, 15. November. Nach einer
aus Kapſtadt hat der dortige

bekannt gemacht, daß

die portugieſiſche Regierung,
von Portugieſiſch-

Afrika paſſiren müßten.

Deutſcher Reichstag.
(Sttzung vom 15. November.)

b Bundesrathstiſche: Staatsſekretär von Pod-
ielski.

Bei ſchwächer beſetztem Hauſe begann der Reichs-
tag heute die zweite Leſung der Poſtnovelle,
durch die der neue Staatsſekretär des Reichspoſt
amts mit einer ganzen Reihe von Reformvorſchlägen
vor den Reichstag tritt. Die Vorlage bringt die
ſeit langer Zeit geforderte Briefportoermäßigung
durch Erhöhung der Gewichtsgrenze für einfache
Briefe von 15 auf 20 Gramm, und die Ausdehnung
des Ortsportos auf den Nachbarortsverkehr. Dafür
fordert ſie die Ausdehnung des Poſtregals auf
Briefe im Ortsverkehr und Beſeitigung der Privat-
poſten, ſowie eine erhebliche Mehreinnahmen er-
zielende Abänderung des Poſtzeituugsgebührentarifs.
Während bisher die Poſt ihre Beförderungsgebühr
nach dem Abonnementspreiſe berechnete, ſoll fortan
die Häufigkeit des Erſcheinens ſowie das Gewicht
zur Grundlage der Beförderungsgebühr gemacht
werden.

Dieſe neuen Reformvorſchläge des Herrn von
Podbielski haben ſeit langer Zeit in mehr oder
minder heftiger Weiſe die Oeffentlichkeit beſchäftigt.

Am meiſten iſt der neue Poſtzeitungstarif von
der kleinen Provinzpreſſe angefeindet worden. Es
war deshalb begreiflich, wenn ſich die Debatte ſo
fort dem Poſtzeitungstarif zuwendete, zu dem eine
Reihe von Abänderungsanträgen vorlag. Mit den
Rednern des Centrums, Dr. Marcour und Dasbach,
die weitgehende Abänderungsanträge geſtellt hatten,
bekämpfte der Pole Czarlinski die Kommiſſionsvor-
ſchläge, weil ſie von ihnen eine zu große Belaſtung
der kleinen Provinzpreſſe befürchteten. Sie bean-
tragten eine Herabſetzung der Grundgebühr um
33* Proz. und die Einſührung des Zonentarifs.
Mit dem Staatsſekretär v. Podbielski, der wieder
holt das Wort ergriff, trat uamens der Rechten der
Abg. Dr. Oertel für Aufrechterhaltung der Kommiſ-
ſionsbeſchlüſſe ein, die nach ſeiner Meinung die
Intereſſen der Provinzpreſſe durchaus vertreten.

Erſt nach dreiſtündiger Debatte gelangte ein
Schlußantrag zur Annahme.

Das Ergebniß der Abſtimmung war die An-
nahme ſämmtlicher Kommiſſionsvorſchläge mit der
Abänderung, daß einem Antrage Dietz gemäß, die
Vorortsgebühr von 3 auf 2 Pfennige herabge-
ſetzt würde.

Hierauf wurde die Weiterberathung auf Donners
tag Mittag 1 Uhr vertagt.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 15. November. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer hörte heute Vormittag
den Vortrag des Chefs des Civilkabinets
Dr. v. Lucanus.

Jn Ergänzung des heutigen Hofberichts
meldet der „Reichsanzeiger“, daß die Be-
rathung des Kaiſers mit den Staats-
miniſtern v. Miquel, Thielen, Freiherrn v.
Hammerſtein und Brefeld mehrere Stunden
dauerte und daß der Kaiſer gegen 1 Uhr
Nachmittags die Meldung des neuernannten
Oberſt-Kämmerers Grafen Solms-Baruth
entgegen genommen hat. Die genannten
Miniſter ſind bekanntlich diejenigen, denen
die Ausarbeitung der erweiterten Kanalvor-
lage übergeben iſt.

Frankfurt a. M., 15. November. Jn
dem benachbarten Niederrad erhebt die katho-
liſche Gemeinde 50 Prozent von der Gemeinde-
ſteuer als Kirchenſteuer. Darob herrſcht große
Aufregung in den davon betroffenen Kreiſen,
die ihren Ausdruck darin fand, daß eine
große Anzahl Familienhäupter erklärte, aus
der katholiſchen Kirchengemeinſchaft auszu-
treten und deutſchkatholiſch bezw. freireligiös
zu werden. Heute ſtellten ſich 15 derſelben
auf dem Amtsgericht und erklärten ihren
Austritt zu Protokoll.

Auf zur
Stadtverordnetenwahl!

R. H. Merſeburg, 16. November.
Am nächſten Montag werden die Erſatz-

wahlen für die dritte Abtheilung, und am
nächſten Dienſtag die für die zweite und erſte
Abtheilung gethätigt werden, es trennen
uns alſo nur noch einige Tage von dem
Wahlakt, Grund genug, alle etwa noch er-
forderlich ſcheinenden Schritte ſchleunigſt zu
thun.

Die diesjährige Stadtverordnetenwahlen
unterſcheiden ſich inſofern von den früheren,
als ſich diesmal auch die Sozialdemokraten
an den Wahlen betheiligen wollen. Nach
den Vorgängen in anderen Städten kann
das weiter nicht überraſchen, wir haben es
erlebt, daß in unſerer Nachbarſtadt Halle die
Sozialdemokraten in der dritten Abtheilung
ſehr erhebliche Minoritäten erzielt haben
und daß ſie nur deshalb unterlegen
ſind, weil die Bürger, gleichviel welcher
politiſchen Parteirichtung ſie ſonſt an-
gehörten, einmüthig gegen die Sozial-
demokraten zuſtammenſtanden. Einig-
keit thut noth! Das war die Parole, unter
der die bürgerlichen Elemente in den Wahl-
kampf gezogen und ſiegreich daraus hervor-
gegangen ſind.

Aber die Einigkeit allein hat es auch noch
nicht gethan, ſondern die möglichſt zahl-

reiche Betheiligung ſeitens der
Wähler am Wahlgeſchäft. Man wußte,
daß der Gegner eine außerordentlich rührige
Agitation entfaltete, man wußte, daß er
auf die Gleichgiltigkeit und Lauheit der
bürgerlichen Elemente ſpekulirte, und des-
halb entfalteten nun auch die Anhänger
der bürgerlichen Parteien eine leb-
hafte Agitation, ſo daß ſich ſchließlich eine
Betheiligung herausſtellte, wie ſie in früheren
Jahren niemals zu verzeichnen geweſen iſt.

Auf der anderen Seite hat unſere Nachbar-
ſtadt Weißenfels auch bereits ihre Stadt-
verordneten- Wahlen gehabt, und dort ſind
die ſozialdemokratiſchen Kandidaten in der
3. Abtheilung durchgedrungen.

Wir meinen, daß die Beiſpiele unſrer
Nachbarſtädte für uns lehrreich ſein könnten,
lehrreich inſofern, als ſie zeigen, was das
Bürgerthum vermag, wenn es einmüthig
zuſammenſteht, lehrreich andererſeits, als dar-
gethan wird, wie rührig der Gegner iſt und
wie ſchwer der Fehler iſt, ihn zu unter-
ſchätzen.

Man ſage nicht, Weißenfels habe eine
ſtarke induſtrielle Bevölkerung, in Merſeburg
lägen die Verhältniſſe weſentlich anders.
Wer ſo denkt oder ſpricht, der leſe die Zahlen
der letzten Reichstagswahl durch, er wird da
finden, daß die Sozialdemokraten hier erheb-
lich zugenommen haben, trotzdem ſie einer
Parteipreſſe am Orte ſelbſt entbehren und
trotzdem ihnen wegen Verſammlungen mancher-
lei Schwierigkeiten gemacht wurden.

Gegen die Sozialdemokratie! Dies
muß diesmal unſere Parole ſein, und wer
dieſe Parole zu der ſeinigen macht, der muß
Geſinnungs-Genoſſen, Freunde und Bekannte
beſtimmen, zur Wahl zu gehen, denn die Nicht-
betheiligung an der Wahl kommt dem Gegner
unter allen Umſtänden zu ſtatten. Sorge Jeder,
daß der Sozialdemokrat nicht einmal in die
Stichwahl kommt, geſchweige denn definitiv
gewählt wird! Der Schwerpunkt liegt
in der Agitation von Haus zu Haus!

Auf geſtern Abend war eine Verſammlung
der Mitglieder des Hausbeſitzer-Vereins, ſowie
des Bürger-Vereins für ſtädtiſche Jntereſſen
einberufen worden. Dieſelbe wurde durch den
Vorſitzenden des letzteren, Herrn Richter, ge-
leitet. Aus der 3. Abtheilung ſcheiden
aus die Herren Barth, Heyne und Meiſter.
Gegen die Wiederwahl der erſteren Beiden
erhob ſich keinerlei Widerſpruch, dagegen
wurde die Kandidatur des Herrn Meiſter,
wenigſtens für die 3. Abtheilung, beanſtandet,
Herr Lehrer Wendenburg (als Gaſt an-
weſend) führte aus, daß die Lehrerſchaft und
auch ein Theil der Beamtenſchaft wünſche,
Herrn Lehrer Grempler gewählt zu ſehen.
Man wolle nicht etwa die Kandidatur Meiſter
bekämpfen, derſelbe könne ja für die 2. oder
1. Abtheilung aufgeſtellt werden. Herr

Rendant Artus iſt für eine Wiederwahl des
Herrn Meiſter, Herr Möllnitz befürwortet
eine Handwerker-Kandidatur, Herr Gelbert
bittet, Herrn Grempler zu wählen, Herr
Richter tritt für Herrn Meiſter ein. Herr
Direktor Schwengler führt aus, es komme
diesmal vor Allem darauf an, daß die
Bürgerſchaft geſchloſſen ſtimme und ſich nicht
zerſplittere, man müſſe an demjenigen Kan-
didaten feſthalten, der die meiſten Ausſichten
habe, gewählt zu werden. Außerdem ſei es erforder-
lich, daß die Wähler am Wahltage möglichſt voll
zählig erſchienen. Die Abſtimmung bleibt
zunächſt zweifelhaft, bei der abermaligen Ab
ſtimmung erhält die Kandidatur Grempler
die Majorität.

Jn der zweiten Abtheilung ſcheiden
aus die Herren Rechtsanwalt Hündorf,
Kaufmann Ed. Klauß (verſtorben) und Th.
Meyer (verzogen). Widerſpruchslos wird
die Kandidatur Hündorf acceptirt, für die
anderen Beiden werden als Erſatzmänner
vorgeſchlagen die Herren Thiele und O.
Gaudig. Herr Thiele erklärte, falls man
an der Kandidatur Meiſter feſthalten wolle,
trete er ſehr gern zurück, er habe bereits in
früheren Jahren eine Kandidatur wieder-
holt abgelehnt und dränge ſich nicht nach
einem Mandat. Jn gleichem Sinne äußert
ſich Herr Gaudig. Die Verſammlung beſchließt,
als Kandidaten für die 2. Abtheilung vor-
zuſchlagen die Herren Hündorf, Thiele und
Gaudig.

Jn der erſten Abtheilung ſcheiden aus
die Herren: Heilmann, Hetzer und Marche
(verzogen). Es wird beſchloſſen, die erſteren
Beiden zur Wiederwahl vorzuſchlagen, und
an Stelle des Herrn Marche Herrn P. Quer-
furth. Es wird demgemäß beſchloſſen.

Herr Saupe beſchwert ſich in einem bis
dahin in den beiden verſammelten Vereinen
nicht gehörten Tone darüber, daß er nicht in
die Wählerliſte eingetragen worden ſei. Herr
Richter erwidert ihm, der Magiſtrat habe
ſ. Z. öffentlich bekannt gemacht, daß die
Wählerliſte zur Einſichtnahme ausläge. Wer
davon keinen Gebrauch gemacht habe, brauche
ſich nachträglich nicht zu beſchweren. Auch
von andrer Seite wird die Korrektheit der
Wählerliſte angegriffen. Fernerhin wird
bemängelt, daß die Wahlhandlung für die 3.
Abtheilung ſchon Mittags um 1 Uhr geſchloſſen
werde. Gerade in der Mittagsſtunde von
12--1 Uhr dränge ſich das Wahlgeſchäft,
und der vorzeitige Schluß komme für Manchen
einer Vorenthaltung des Wahlrechts gleich.
Es wird beſchloſſen, ſich petitionirend an den
Magiſtrat zu wenden, daß am nächſten Mon-
tag die Wahlhandlung von 9——3 Uhr dauert.

Aus der Mitte der Verſammlung heraus
werden die Vertreter des „Kreisblatts“ und
des „Correſpondent“ erſucht, nachdrücklich
darauf hinzuweiſen, daß jeder Wähler, ehe
er zur Wahl geht, ſeine Nummer in der Liſte

Eine Vergnügungsreiſe
wider Willen.

Humor. Reiſeerinnerungen v. Walther Schönau.
(6. Fortſetzung.)

Jch hatte mir die Erſteigung des Kopfes
geſchenkt und harrte unterhalb der letzten
Stiege mit ich muß es leider geſtehen
etwas boshafter Freude des Augenblickes, wo
ſich mir die Jlluſtration zu dem bekannten
Verslein:

„Und da wollt' ſie wieder 'runter
Und da konnt' ſie nicht!“

bieten würde. Wußte ich doch aus eigenſter
Erfahrung, daß ſelbſt ſchlanken Damen das
Herabklettern dieſer Stiege ziemlich große
Schwierigkeiten bereitet, wie mußte es da erſt
Tantchen mit ihrem Embonpoint ergehen?
Doch wer nicht hören will, muß fühlen!
Ziemlich mitleidslos ſah ich ihren Bemühungen
zu, mußte mich aber höchſt eigenhändig in
den Arm kneifen, um nicht vor Lachen her-
auszuplatzen, als zuerſt ihr rechter Fuß nebſt
Zubehör, vorſichtig nach der oberſten Sproſſe
angelnd, in der Lucke erſchien, um ſehr bald
wieder zurückgezogen zu werden, damit gleich
darauf der linke ſein Heil verſuchen ſollte.
So ging es unter kläglichem Jammern eine
zeitlang fort, und wenn nicht plötzlich aus
der Tiefe das Geräuſch aufſteigender Tritte
vernehmbar geworden wäre, wer weiß, wie
lange da Tante Clara ihre Kniebeuge- Uebungen
noch fortgeſetzt hätte! So aber bewertkſtelligte
ſie endlich mit Todesverachtung den Rückzug,
welcher demgemäß auch etwas „plötzlich“
ausfiel, ſo daß ſie heilfroh war, glücklich in
meinen Armen zu landen.

„Das iſt ja ein ganz tückiſches, nieder-
trächtiges Frauenzimmer, dieſe Bavaria!“
ſchimpfte ſie empört, als wir über die Wieſe
ſchritten. „Nicht genug, daß ſie Einen in
ihrem Oberſtübchen durchaus feſthalten will,
was bei der Affenhitze gräßlich iſt, nein, da
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fängt das Ungeheuer auch noch an mit dem
Kopfe zu wackeln, daß Einem himmelangſt
wird! Haſt Du es auch gemerkt, daß die
ganze Figur hin und her ſchwankte?“

„Ach, Tantchen,“ meinte ich beruhigend,
„das war ja nur die Erſchütterung der Treppe
durch die aufſteigenden Perſonen.“

„Unſinn!“ erklärte ſie beſtimmt. „Das
Weibsbild hat gewackelt, das laß ich mir
nicht ausreden! Und dieſer Baedeker! Anſtatt
hier eine Warnungstafel zu errichten, preiſt
er Einem das Beſteigen dieſes Koloſſes an,
als wenn man von droben die ſieben Welt-
wunder erblicken könnte. Der kann mir ge-
ſtohlen bleiben mit ſammt ſeiner ganzen
Weisheit!“

Ein Glück, daß uns der Droſchkenkutſcher
nicht untreu geworden war, ſondern uns
raſch aus dem Bereich der Unholdin führte
und vor dem Café Luitpold ablud. Das
Diner daſelbſt wollte nicht recht munden; ein
fürchterlicher Kopfſchmerz peinigte die arme
Tante, und eine lange Sieſta im kühlen
Hotelzimmer war alles, was ihr Herz be-
gehrte. Jch ließ ſie gewähren und amüſierte
mich indeſſen auf eigene Fauſt, machte kleine
Einkäufe und ließ eine kurze Epiſtel an
meinen fernen Gatten los.

Der Abend wurde noch recht angenehm im
Löwenbrän-Keller verbracht und am andern
Tage überließ die Tante einmal mir das
Programm-Machen. Eine Rundfahrt auf
dem Starnbergerſee am Vormittage, Beſuch
der Kirchen und „Theken“ am Nachmittage
und eine herrliche Aufführung von Wagners
„Feen“ im Hoftheater, errang mir ihre
vollſte Zufriedenheit, und ihr Vertrauen in
mein Führer-Talent erſtarkte derartig, daß ſie
mir ohne Widerrede ein Nachtquartier auf
„Herren-Chiemſee“ bewilligte, obgleich ſie
weder für die Romantik der alten Benedik-
tiner-Abtei mit ihrem wundervollen, ſchattigen
Kloſtergarten, noch für den unvergleichlichen
Anblick der poetiſchen Frauen-Jnſel, mit der

blauen Alpenkette im Hintergrunde, das
leiſeſte Verſtändniß hatte. Der wunderbar
ſchöne Sonnenuntergang ließ ſie kalt der
Salm auf ihrem Teller dünkte ihr weit köſt-
licher und den nicht minder herrlichen
Sonnenaufgang am andern Morgen ließ ſie
gänzlich unbeachtet, indem ſie meinen Weck-
ruf einzig mit kräftigen Schnarchtönen be-
antwortete.

Erſt das Frühſtück, welches wir im thau-
friſchen Garten unter den uralten Kaſtanien-
bäumen einnahmen, erregte ihren vollen
Beifall. Es war wohl das erſte Mal in
ihrem Leben, daß ihr ein Frühſtück nach
Belieben geboten wurde, denn die ganze
Sandtorte, die uns nebſt köſtlichem Weiß-
brot, Butter und Honig, aufgetiſcht wurde,
verſetzte ſie in grenzenloſes Staunen, was
ſie jedoch nicht hinderte, tapfer zuzulangen
und ſich ſogar vorſorglich ein tüchtiges Stück
für ſpätere Zeiten zu reſervieren. Dagegen
legte ich natürlich ſofort ein energiſches Veto
ein, und die Mühe, die es koſtete, ehe ſie be
griff, warum ein „Mitnehmen“ nicht geſtattet
ſei, war keine kleine. Trotzdem ſie, wie ſie
ſelbſt erklärte, bereits nudelſatt war, ver-
zehrte ſie dennoch das bewußte Stück Torte

ein heftiges Magendrücken war die Folge
dieſer Hamſterigkeit, und die ſtets mitgeführte
Natronbüchſe mußte ſich verſchiedene Attentate
gefallen laſſen.

Mittlerweile war das Dampfſchiff von
„Stock“ angekommen, und ein Schwarm
Touriſten belebte den einſamen Kloſtergarten.
Von unſerm Platze aus konnte man nur die
untere Hälfte der über den Landungsſteg
eilenden Fremden erkennen, die dichtbelaubten,

tiefniederhängenden Zweige der Bäume ver-
bargen das übrige. Da erblickte ich plötzlich
ein paar wohlbekannte, in weißen Strümpfen
und braunen Strandſchuhen ſteckende menſch-
liche Gehwerkzeuge und weeß Knebbchen
im nächſten Augenblick bogen unſere biedern
Sachſen um die Ecke.

verblaßt ſei.

Ei Herrjeeſes, das gab aber eine Wieder-
ſehensfreude! Nun gings gemeinſam ins
Schloß. Von der königlichen Pracht dieſes
Märchenpalaſtes förmlich erdrückt, wandelten
die drei vor mir her; anfänglich ſprachlos
vor Staunen. Allmählich gewöhnten ſie ſich
an die Pracht und fanden ſogar bald den
Muth, ihr kindliches Verlangen, ab und zu
einmal dieſe oder jene Koſtbarkeit zu be
rühren, zu befriedigen. Weil ſie das jedoch
nur ganz heimlich hinter dem Rücken des
führenden Dieners bewerkſtelligen konnten,
ſo blieben ſie mehr und mehr zurück und
trotteten ſchließlich als letztes Glied der
Kette von Schauluſtigen hinterdrein. Jch
ging dicht vor dem Ehepärchen und horte ſie
eifrigſt miteinander tuſcheln, verſtand auch
einmal die Worte: „Und wenn's den Gopf
koſtet, ich muß es ämal probieren!“

Neugierig wandte ich mich um, und was
thaten die beiden O, nichts Schlimmes
etwa, ſie verſuchten nur, wie es ſich auf den
goldgeſtickten ſammtnen Lehnſtühlen im
Arbeitszimmer des Königs ſäße.

Frau Bauline war hochbefriedigt, Garlchen
weniger. Das Milieu des Seſſels, ein in
daumenhoher Goldſtickerei ausgeführtes Mo

nogramm, war nach ſeiner Auffaſſung doch
etwas zu fühlbar geweſen.

Jm Badezimmer, deſſen Wandgemälde die
Geburt und Toilette der Venus darſtellen,
riß Garlchen micht ſchlecht die Augen auf und
bedauerte nur lebhaft, daß die Malerei etwas

Frau Bauline verſtand jedoch
keinen Spaß, ſondern zog ſehr energiſch ihren
enthuſiasmirten Gatten aus dem gefährlichen
Raume.

Nach Tiſche fuhren wir nach der Frauen-
Jnſel, doch mit dieſem paradieſiſch gelegenen

Fleckchen Erde, meiner ganzen Schwärmerei,
erlebte ich ein glänzendes Fiasko, ſowohl bei
meiner theuren Tante, als auch bei Herrn
und Frau Neumärkel.

(Fortſetzung folgt.)
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nachſehen möge, weil Dies das Wahlgeſchäft
außerordentlich erleichtere und daß fernerhin
Diejenigen, welchen es möglich iſt, in den
Vormittagsſtunden zur Wahl zu gehen, Dies
thun möchten, damit der ohnehin ſtarke Andrang
in der Mittagsſtunde nicht noch ſtärker
werde.

Hierauf wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Cokales.
Merſeburg, 16. November 1899.

Auf das Gaſtſpiel der Tegernſee'“r,
das morgen Abend eröffnet wird, weiſen wir
nochmals empfehlend hin.

Mit dem Zuſammenſtoß der Erde
und eines Kometen iſt es Nichts geweſen,

15. November ſind
völlig normal verlaufen, und Mancher hat
ſich ganz überflüſſiger Weiſe geängſtigt. Auch
von dem angeſagten Sternſchnuppenfall in
der verfloſſenen Nacht hat man Nichts ge-
merkt. Wer ſich die Mühe genommen hat,
heute früh gegen 6 Uhr das Firmament mit
unbewaffnetem Auge zu betrachten, wird auch
nicht eine einzige Sternſchnuppe wahrge-
nommen haben. Die Berichte der einzelnen
Sternwarten werden wohl in den nächſten
Tagen erſcheinen.

Die Maul- und Klauenſeuche bei
Menſchen, namentlich bei Kindern, iſt
in letzter Zeit mehrfach der Gegenſtand der
Unterſuchungen von Aerzten geweſen. Erſt
im Juni d. J. hat Prof. Dr. Pott in Halle
einen Vortrag gehalten über die Mundfäule
der Kinder und ihre Beziehung zur Maul-
und Klauenſeuche. Seine Ausführungen in
der „München. med. Wochenſchr.“ decken ſich
mit denen von Dr. Ullmann in Wien-Baden
über Jnfektionsgefahren in den Kurorten und
Schutzmaßregeln gegen dieſelben (Offizielles
Protokoll vom 1. Oeſterreichiſchen Balneologen-
Kongreß, abgehalten vom 26. bis 30. März
1899). Nach der „Wiener med. Wochenſchrift“
ſteht feſt, daß der Jnhalt friſcher Bläschen,
der Speichel, das Geſchwürſekret, ſowie die
Milch, der Koth und der Urin der von der
obigen Krankheit befallenen Thiere anſteckend
wirken können. Die Anſteckung ſelbſt erfolgt
wahrſcheinlich durch die verletzte Haut und
Schleimhäute. Jndeß ſcheint ſie auch von
dem Verdauungs- und Athmungsapparate
aus ohne Verletzung erfolgen zu können. Sie
kann ſomit theils durch verunreinigte Gegen-
ſtände, theils durch den direkten Verkehr mit
erkrankten Thieren oder Menſchen erworben
werden. Die meiſten Anſteckungsquellen ſind
ungenügend aufgekochte Milch, Butter oder
Käſe von kranken Kühen oder aus verſeuchten
Ställen. Auch mit heißem Kaffee gemengte rohe
Milch, ſowie Molke behalten lebensfähige An-
ſteckungskeime in ſich. Die Erkrankung ſelbſt
äußert ſich in Verdauungs Beſchwerden,
Koliken, Diarrhoen, ſelbſt blutigen Ent-
leerungen, hauptſächlich bei Kindern, die mit-
unter daran durch Erſchöpfung zu Grunde
gehen. Die Schwellungen der Mundſchleim-
haut mit den ſogen. aphthöſen Belägen
(Aphthen ſind Sauggeſchwüre an den hinteren
ſeitlichen Theilen des harten Gaumens bei
Kindern in den erſten Monaten) und Bläschen-
bildungen haben bewirkt, daß die Krankheit
auch Mundfäule oder Aphthenſeuche genannt

in den ſeltenſten Fällen gefährlich werden
kann. Beſonders da, wo eine regelrechte
thierärztliche Ueberwachung des Viehes nicht
durchgeführt werden kann, muß man die
Forderungen aufſtellen: Kochen der Milch,
Vorſicht beim Ankauf und der Verwendung
von Molkerei-Produkten unbekannter Herkunft,
Kenntniß der in Frage kommenden aphthöſen
Prozeſſe ſowie der Darmkatarrhe als Folge
ſolcher Anſteckungen. Leichte Anwendung
von Borſäure, Reſorcin und anderen anti-
ſeptiſchen Mitteln ſind ſelbſtverſtändlich und
bald wirkſam.

Provinz und Amgegend.
Halle a. S., 16. November. Vor dem

hieſigen Schöffengericht hat ſich heute Prof.
Beyſchlag wegen Beleidigung (S 186 Straf-
geſetzbuchs) zu verantworten. Es handelt ſich
um die Privatklage des aus dem Fall
Hoensbroech bekannt gewordenen Heiraths-
vermittlers v. Pokorny, der auf Grund
eines in den „deutſch- evangeliſchen Blättern“
erſchienenen Artikels geklagt hat. Als Zeuge
iſt Graf Hoensbroech geladen.

Halle, 15. November. Die Peißnitz-
brücke über die Wilde Saale, die von der
Gemeinde Cröllwitz erbaut und zu der be-
kanntlich die Stadt Terrain am Ufer der
Peißnitz abgetreten hat, iſt heute Vormittag
offiziell dem Verkehr übergeben worden. Zu
dem Einweihungs Akt, den Herr Geh. Bau-
rath Brünecke, Vorſteher der WaſſerbauJn-
ſpektion Halle, vornahm, waren eine größere
Anzahl Herren erſchienen, unter ihnen die
Vertreter der Gemeinde Cröllwitz und die
Bauherren. Die Brücke, bekanntlich eine
Drahtſeilbrücke, war feſtlich geſchmückt. Jn
den letzten Tagen waren noch als Schlußſtück
der Gittermaſten an beiden Ufern auffliegende
Schwäne, die von einem Weimaraner Künſtler
angefertigt ſind, angebracht worden. Er-
wähnen wollen wir noch für „ſpäte“ Haide-
gänger, daß die Brücke jetzt Abends beleuchtet
iſt. Zur angeblich noch für dieſen Monat
bevorſtehenden Eröffnung der Peißnitzbrücke
von der Ziegelwieſe nach der Jnſel erfahren
wir, daß eine Fertigſtellung der Brücke für
dieſen Monat ganz ausgeſchloſſen erſcheint.

Geſtern Vormittag gegen 10 Uhr er-
hängte ſich der Schankwirth Karl Ludwig
Koeber, Wuchererſtraße 26. K. hat den ver-
hängnißvollen Schritt wahrſcheinlich aus
Furcht vor einer ihm drohenden Beſtrafung
gethan.

Lützen, 15. November. Jn der geſtrigen
Stadtverordneten-Sitzung wurden der Ende
dieſes Jahres ausſcheidende Stadtrath Louis
Lorenz auf 6 Jahre wieder und an Stelle
des verſtorbenen Beigeordneten C. F. Schu-
mann derStadtgutsbeſitzer Emil Frauenheim
neu gewählt.

Lützen, 13. November. Heute Vor-
mittag fand in dem Saale der „Guten
Quelle“ hier eine Verſammlung des Patrio-
tiſchen Vereins von Lützen und Umgegend
ſtatt, in welcher der Herr Reichstagsabgeordnete
Jakobskötter-Erfurt über „Die nächſten
Aufgaben des Reichstages“ ſprach. Herr
Bürgermeiſter Lenze dankte zunächſt dem
Herrn Jakobskötter dafür, daß er bereitwilligſt
der Einladung des Vereins gefolgt war, und

Produkten,

wurde. Namentlich in kleineren Kurorten,
wo der Kuhſtall oder die Milch- und M
Produkte eine große Rolle ſpielen, muß man
beſonders auf die Erkrankung achten, die nur

„Hanſa“ HBlutmelaſſe-Futter.
Beſtes,

gleichlich geſünder
Miſchungen.

Otto UIIrich.
Depöt und Vertreter für die Kreise Merseburg und

Delitzsch, Kreishauptmannsechaft Leipzig.

im Gebrauch billigſtes Kraftfutter aus
durch die Dampftrocknung und Stereliſirung unver-

und bekömmmlicher als alle

brachte ſodann ein dreifaches Hoch auf Se.
Majeſtät Kaiſer Wilhelm II. aus, das von
der Verſammlung begeiſtert aufgenommen
wurde. Darauf ertheilte er Herrn Jakobs-

olkerei-

kötter das Wort. Derſelbe that zunächſt
einen Rückblick auf das, was der Reichstag
bis jetzt geleiſtet habe. Dazu gehöre die
rechtzeitige Fertigſtellung des Etats und die
Bewilligung der Armee-Vorlage mit ganz
geringen Abſtreichungen. Sodann ſprach der
Herr Reichstagsabgeordnete über die Privat-
poſten, den Zeitungstarif, über die Novellen
zum Gerichtsverfaſſungsgeſetz und zur Straf-
prozeßordnung, die Erſetzung des Voreides
durch den Nacheid, über die ſogenannte lex
Heintze, die Arbeitskammern, das Fleiſch-
beſchaugeſetz, über die Novelle zur Gewerbe-
ordnung, das Geſetz zum Schutz der Arbeits-
willigen, über die Flottenvermehrung und
entwarf zuletzt ein Bild der allgemeinen
Weltlage, ſoweit deutſche Jntereſſen dabei in
Frage ſtehen. Er ſchloß ſeinen 1 ſtündigen
klaren Vortrag mit dem Wunſche, daß jeder
patriotiſch geſinnte Deutſche nicht der Partei,
ſondern nur allein dem Vaterlande dienen
möge. Alle Anweſenden erklärten durch
lauten Beifall ihre volle Zuſtimmung zu
dem Gehörten und dankten Herrn Jakobs-
kötter durch Erheben von den Plätzen. Die
Verſammlung war gut beſucht, und viele er-
klärten ihren Beitritt zu dem „Patriotiſchen
Verein von Lützen und Umgegend“.

Droyßig, 14. November. Eine Zi-
geunerbande hat in vergangener Nacht
auf den Feldern an der Zeitzer Straße in der
Nähe von Droyßig ſchrecklich gehauſt. Die
Zigeuner führten etwa 30 Pferde bei ſich, die
auf dem jungen Getreide die ganze Nacht
hindurch gehütet wurden. Jn den zu beiden
Seiten der Zeitzer Straße liegenden Stein-
brüchen von Lehmann und Häſſelbarth iſt arg
gewüſtet und Handwerkszeug entwendet worden.
So wurde in dem Häüſſelbarth'ſchen Stein-
bruche die Arbeiterhütte von den Zigeunern
erbrochen, die Thür zerſchlagen und das Dach
verbrannt. Heute früh rüſteten ſich die un-
liebſamen Gäſte zum Abmarſch und zogen im
Galopp durch unſeren Ort in der Richtung
nach Haſſel; doch gelang es dem hieſigen
Gendarmen mit Hilfe einiger Steinbruchs-
arbeiter, fünf Pferde als Erſatz für den an-
gerichteten Schaden den Zigeunern abzujagen.
Erſt nach Hinterlegung eines ziemlich hohen
Betrages erhielten ſie ihre Pferde wieder
zurück.

Großgräfendorf, 15. November. Das
nennt man doch präziſe Berichterſtattung
eines Preßorgans!! Als die Jäger geſtern
Morgen zur großen Treibjagd ſich im
Gaſthofe verſammelten, konnte man ihnen
aus der ſoeben ausgegebenen „Zeitung für
Lauchſtädt und Umgebung“ ſchon das bevor-
ſtehende Jagdreſultat verkündigen. Hiernach
waren lt. telephoniſcher Nachricht 387 Haſen,
7 Hühner, 1 Fuchs und anderes Wild ge-
ſchoſſen. Um dieſer prophetiſchen Anſage
im Jntereſſe der Zeitung ſo viel als möglich
gerecht zu werden, haben ſich die Jäger denn
auch nach Kräften bemüht, das Jhrige zu
thun: ſie ſchoſſen 357 Haſen und ca. 10
Hühner, ca. 30 Haſen waren alſo entkommen,
wahrſcheinlich auch der Fuchs und die an
geſagten Kaninchen, die man nicht geſehen
hat.

Letzlingen, 14. November. Zu einer
eigenartigen Demonſtration für die Kanal-
vorlage kam es gelegentlich der Hofjagd in
Letzlingen. Als der Kaiſer, der ſehr aufge-
räumt war, die Strecke des erſten Tages be-
ſichtigte, rief ein Gaſtwirth aus Dörnitz, de

ſich in der erſten Reihe des Publikums be-
fand, mit weithin ſchallender Stimme:

„Mög's unſerm Kaiſer nur gelingen,
Den Kanal bald durchzubringen,
Damit zu Waſſer und zu Lande.
Komm' deutſche Kraft und Wehr zu Stande.“

Mit einem jubelnd aufgenommenen Hoch auf
den Kaiſer ſchloß der Gaſtwirth. Der Kaiſer
dankte freundlich für dieſe ihm dargebrachte
Ovation und ſagte dann zu ſeiner Umgebung:
„Das war ſchön.“

Eisleben, 14. November. Die Geſammt-
Einnahme und Ausgabe des 18. Mittel-
deutſchen Bundesſchießens, das in dieſem
Jahr hier abgehalten wurde, beläuft ſich ein-
ſchließlich Checkverkehr auf 225,966 M., ohne
Checkverkehr auf 123,722 M., und zwar die
Einnahme 63,200 M. und die Ausgabe
60,572 M. Die Summe der ausgezahlten
Schießgelder beträgt 27,281 M. An Eintritts-
geldern zum Feſtplatz, zum Gabentempel, zu
den Konzerten u. ſ. w. wurden 14,300 M.
eingenommen. Augenblicklich iſt ein Ueber-
ſchuß von etwa 2600 M. vorhanden, welcher
aber vermindert wird, da einige Rechnungen
noch ausſtehen. Feſtkarten wurden 648 Stück
und Schießbücher 543 Stück verkauft. Aus
etwa 170 Orten unſeres Vaterlandes und
auch des Auslandes waren die Schützenbrüder
herbeigeeilt, und es haben ſich an dem heißen
Wettkampfe um die prächtigen Ehrengaben
529 Schützen betheiligt. Jn den 61 Schieß-
tagen wurden auf ſämmtlichen Scheiben
87,448 Schuß abgegeben.

mm—J

Vermiſchtes.
Rotterdam, 15. November. Heute früh 1 Uhr

29 Minuten fuhr der Vliſſinger Schnellzug bei
dichtem Nebel in der Station Capelle auf den
wartenden Schnellzug Rotterdam-Emmerich auf.
Der Zuſammenſtoß war furchtbar, fünf Perſonen
wurden getödtet und 29 verletzt. Die Verwundungen
von 15 der letzteren ſind tödtlich.

Frankfurt a. M., 16. November. Jn einem
in der Nähe von Lutterbach gelegenen Walde kam
es zwiſchen neun Jagdhütern und mehreren
Wilderern zu einem Kampf, wobei drei Wilderer
tödtlich verletzt wurden.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Kommt der Nuntius?
Poſen, 15. November. Der römiſche

Korreſpondent des „Dziennik Poznanski“
telegraphirt, daß die Errichtung einer päpſt-
lichen Nuntiatur in Berlin beſchloſſene
Sache ſei.

Wetterbericht des Kreisblattes.
Ziemlich milde, wenig verändert,17. November.

ſtark windig.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

TORIFleisch-Extract
übertrifft trotz billigeren Preises an Nährkraft unä
Wohlgeschmaek die Liebig'schen Extracte und ist

in allen besseren Drogen-, Delicatessen- und
Colonialwaaren-Handlungen zu haben,

T

Den geehrten Herrſchaften von

ein heimiſchen

Melaſſe-
(3042

anderen

Das in hieſiger Karlſtraße
belegene Grundſtück des ver-

gulſtorbenen Herrn Geheim-
Raths Gersdorf, beſteh.

in herrſchaftlichem Wohnhaus und
großem Garten, ſoll erbſchaftshalber
verkauft werden; auch eignet ſich
dasſelbige zur gewerblichen Anlage.

Auskunft ertheilt (3595
Wileck, Wilhelmſtr. Nr. 5.

Ciquidations
Formulare

vorräthig in der

Stadt-Theater in Halle.
Freitag, den 17. November.

Abends 72, Uhr:
Die schöne Galathee.

Operette in 1 Akt.
Hierauf: Novität! Zum 5. Male:

Als ich wiederkam.
Luſtſpiel in 3 Akten.

Junge feiſte Faſanen, junge Vier-

W eihnachtes- Albermmn,
enthaltend

30 der beliebtesten Advents-. Weihnachts-, Syl-
vester- und Neujahrslieder

für 1 resp. 2 Singstimmen mit leichter Klavierbegleitung und
2 leichte Weihnachtskompositionen für Klavier zu

leichte Weihnachtsfantasie1G. m. H. Schkeuditz 1 leichte Weihnachtsfantasie für 1 oder 2 Violinen mit Klavier-für Klavier zu 2 Händen

begleitung.
No. I-34 zusammen in 1 Bande prachtv. Ausstattung H. I.

In diesem Album finden sich alle jene wundersüssen, ewig
schönen, von einem unsagbaren Zauber getragenen Melodien ver-
eint, denen wir in der Kindheit seligen Tagen mit Entzücken ge-
lauscht und die herüberklingen als kostbares Vermächtniss aus
dieser goldnen, gläubig hoffenden Zeit.
Gegen vorherige Einsendung des Betrages versende franco.

Ausführliche Musikalien Kataloge und illustr. Instrumenten-
Verzeichniss Kostenfrei.

P. J. Tonger, Köln a. Rh.
Hofmusikalienhändler Sr. Maj. des Kaisers u. Königs Wilhelm II.

4 IIänden.
so Wie

(3628

Merſeburg und Umgegend zur gef.
Nachricht, daß ich mich hier als

Möbelpolierer
niedergelaſſen habe. Durch längere
Thätigkeit bei erſten Hoflieferanten
bin ich in der Lage, auch den
größten Anſprüchen gerecht zu werden,
und leiſte für gute Ausführung die
weitgehendſte Garantie.

Hochachtungsvoll

Louis Albrecht,
Tiſchler- u. Polierermeiſter,

MAerseburg, Sand Xo. I.
Beſtellungen werden daſelbſt im

S. Haſen,
à Stück Mk. 3, ohne Klein,

wilde Kaninchen, Ia. frisech.
Rehwild, jung. Wildschweinländer Gänſe à Pfd. 0,65 Mk.,

junge Vierländer Enten, echte
Teltower Rübchen, Rügenwalder

Gänſepökelfleiſch und Gänſefett

Kreisblatt-Druckerei.

Paul Thiele, Mersehburg
empfiehlt ſich zur Vermittelung von

empfiehlt C. L. Zimmermann. Haftyflicht Verſicherungen.

Bauerlaubnißſcheine
vorräthig in der

in Bratenſtücken, feiste Fasanen-
hähne u. -Hennen, feinſte hieſige

E. Wolff, Roßmarkt.

Laden entgegengenommen. (3613

Friſch eingetroffen: Starke

Fett- und Bratgänse empfiehlt

La
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 17. November.

An
Tummelplatz politiſchen Haders

Stacktverordneten-
welche es treu und ehrlich mit den Jntereſſen der Stadt meinen und ein warmes Herz für dieſe haben, die nicht wollen, daß das Rathhaus zum

werde, richten die Unterzeichneten die Bitte, einmüthig die von den Vereinen aufgeſtellten Kandidaten zu wählen und zwar.

Lohgerbermeiſter Max Barth. Bäckermeiſter Robert Heyne.

Ferner ſchlagen wir den Wählern der 2, unck l. Abtheilung folgende Herren zur Wahl vor: (3634

Rbtheilung: 1. Rbtheilung: E
Rechtsanwalt Hündorf. Fabrikant Heilmann. E
Leimfabrikant Otto Gaudig. Reg.Sekretär P. Hetzer.
Kaufmann Panl Thiele. Baumeiſter P. Ouerfurth.

VV an e
die Wähler der 5. Abtheilung,

3. Rbtheilung:
Lehrer Hermann Grempler.

Iodesanzeige.
Heute Vormittag (02 2 Uhr

starb nach langen Leiden unser
J lieber Sohn und Bruder

km Stoebe
einem 20. Lebensjahre.rm stilles Beileid bitten die

trauernden Hinterbliebenen.
Merseburg, d. 16. Nov. 1899.

Wilhelm Stoebe.
Regierungs-Hauptkassen-

Kassierer.
Die Beerdigung findet Sonn-

tag. Nachm. 3 Uhr. von der

Der Bürger Wir für ſtädtiſche Aulereſen und der Hausbeſitzer Verein.

u 55 e d vS 2 if m e prima Gummiwalzeu ſche

J Vuh Magazin Saſſpiel der Jegernſeer.
„Reichskrone“ Merſeburg.Pulvermacher, burgstrasse J. Freitag, d. v M., Abends: Der Kurrg

I Größte Auswahl ESonnabend, d. 18. d. M., Abends: „Der Dorfhader“.
irrt S t Vorverkauf bei Herrn Heinr. Schultze jun. (3622elegant garnirter Hüte l3642) für jeden Stand und jedes Alter.

Wring-
maſchinen

Kreisblatt-

III

ſo t in der umiibertroffenen Auswahl des S e
9 Ja S Spezial-Geschäfts ersten Ranges I I c o II. 7S oben S in nur soliden Fabrikaten

2 a 1 e ur r i1490 et S, zu anerkannt billigsten, festen Preisen.

es. Loccend al

Stadtgottesackerkirche aus statt. vorräthig in der 43 i De u J empfiehlt per
x C b 7Kreisblatt-Druckerei. Seebäd h t rer V J Otto biseke Hachf. r

F mee z 3 Seebader Oſtende und Spaag, Jnh.: Oskar Schilt JLaufburſche Möbl. Zimmer Antwerpen, Brüſſel, S Halle a. S., Dſofort geſucht. zu vermiethen. Lüttich. Reparaturen billigſt. Gr. Steinſtraße 33. S
[„J-———-|d2d

Gotthardtstr. 3, II. Etage. Grosse Pracht-Serie. 3500) VFVahrrad- und Nähmaschinen- Handlung.

49 6r. Ulrichstr. 9 (Alter Dessauer) 49 6r. Ulrichstr. 49. 3563

Für die Redaktion verantwortlich: tudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merfeb u rg.
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